








Die elegaNTeN SeiTeN 
Der VielSeiTigkeiT.  
Pure Eleganz, aktive Sportlichkeit und viele praktische Seiten – mit dem 
BMW 5er Touring entdecken Sie den Weg zum Ziel. Dynamisch und sicher. 
Sportlich und komfortabel. Mit Motoren die immer mehr Dynamik und 
Effizienz bieten. Zum Beispiel der BMW 520d, ein 4-Zylinder-Reihendiesel-
motor mit 135 kW (184 PS). Er unterbietet die 140 Gramm CO2-Grenze 
pro Kilometer mit  derselben Leichtigkeit, mit der er den BMW 5er Touring 
beschleunigt. Willkommen zur Probefahrt! 
Willkommen bei Ihrer BMW Niederlassung Dresden. 
Der BMW 5er TouriNg VereiNT SporTliche 
DyNaMik MiT uMWelTBeWuSSTeM FahreN.
5,1 l/100 km 135 kW (184 pS)520d Touring
BMW 520d Touring: Verbrauch EU l/100 km: innerorts 6,2/außerorts 4,5/kombiniert 5,1.
CO2-Emission g/km kombiniert / Abgasnorm: 135.
BMW Niederlassung Dresden
Dohnaer Str. 99 - 101 
01219 Dresden
Telefon 0351 417 417-220
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SERGEJ PROKOFJEW (1891 – 1953)
»Die Liebe zu den drei Orangen« – Sinfonische Suite
Les ridicules | Die Lächerlichen
Le magicien Tchelio et Fata Morgana jouent aux cartes | 
Der Zauberer Tchelio und Fata Morgana spielen Karten 
Marche | Marsch 
Scherzo
Le prince et la princesse | Der Prinz und die Prinzessin
La Fuite | Die Flucht
PETER TSCHAIKOWSKI (1840 – 1893)





ALEXANDER GLASUNOW (1865 – 1936)






»… dass ich ihn unendlich liebe« – Tschaikowski
Musik von Prokofjew, Glasunow und Tschaikowski
»Sie wissen, liebe Freundin, dass man nicht ganz mit Unrecht 
gemunkelt hat, ich sei verrückt geworden. Wenn ich mich an 
all das erinnere, was ich getan, und an all die Verkehrtheiten, die 
ich begangen habe, so muss ich unwillkürlich den Schluss ziehen, 
dass mein Verstand zeitweilig nicht ganz in Ordnung ist.« Als Peter 
Tschaikowski diese Zeilen an Nadeshda von Meck schrieb, war er in 
schlechter physischer und psychischer Verfassung. Der Komponist litt 
unter dauernder Schlaflosigkeit, reagierte überempfindlich auf jedes 
Geräusch und trank viel zu viel Wein und Cognac. Ursache für diesen 
ans Neurotische heranreichenden Zustand waren die Ereignisse des 
Jahres 1877: Um der gesellschaftlichen Konvention zu genügen, 
hatte Tschaikowski am 6. Juli die junge Studentin Antonia Iwanowa 
Miljukowa geheiratet. Nach einem missglückten Selbstmordversuch 
Anfang September sowie einem psychischen Zusammenbruch, 
bei dem er fast 48 Stunden ohne Bewusstsein war, beauftragte er 
schließlich seinen Bruder Modest mit der Scheidung.
Im Herbst desselben Jahres, noch vor dem selbstzerstörerischen Ehe-
versuch, war Nadeshda von Meck in Tschaikowskis Leben getreten, 
reiche Witwe eines Eisenbahnunternehmers und passionierte Musik-
liebhaberin, die den Komponisten großzügig unterstützte. Am Beginn 
dieser ungewöhnlichen Freundschaft hatte der junge Geiger Jossif 
Kotek gestanden, ein ehemaliger Theorieschüler Tschaikowskis. Er trat 
nach dem Studium durch Vermittlung von Nikolai Rubinstein in die 
Dienste von Frau von Meck, teilte und beflügelte ihre Begeisterung 
für Tschaikowski und vermittelte auch den ersten Kontakt. Dass Kotek 
selbst an Tschaikowskis zerrütteter Seelenlage erheblichen Anteil 
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hatte, mag der Geiger geahnt haben: Im Mai 1877, kurz vor der 
überstürzten Heirat, schrieb Tschaikowski an seinen Bruder Modest: 
»Meine Liebe zu der Dir bekannten Person [Kotek] entbrannte 
mit neuer und unerhörter Stärke! Er hat sich mit der Ejboženka 
eingelassen [eine mit Kotek bekannte Sängerin]. […] Ich kann dir 
nicht sagen, wie quälend es für mich war zu erfahren, dass meine 
Vermutungen begründet waren. Ich war nicht einmal imstande, 
meinen Kummer zu verbergen. Ich verbrachte einige schreckliche 
Nächte. Und es war nicht so, dass ich ihm oder ihr böse war – 
keineswegs. Aber plötzlich fühlte ich mit ungewohnter Kraft, dass er 
mir fremd war, dass diese Frau ihm millionenfach näher stand. Dann 
gewöhnte ich mich an diesen schrecklichen Gedanken, aber meine 
Liebe entbrannte heftiger als irgendwann …«
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Realität und Theaterspaß
Die Suite zu Prokofjews »Drei Orangen«
Ganz ohne Eifersucht kommt Sergej Prokofjews Commedia-dell’arte-
Oper »Die Liebe zu den drei Orangen« aus: Ein zum Sterben 
melancholischer Prinz wird nach heilender Erheiterung von der 
bösen Hexe verzaubert und verliebt sich in drei ebenfalls verzauberte 
Orangen, denen, nach allerhand Verwicklungen, drei Prinzessinnen 
entsteigen. Die ersten beiden verdursten, da der Prinz und sein 
Helfer Truffaldino das Gebot, die Orangen nur an einem Bach oder 
See zu öffnen, überhört haben. Die dritte überlebt, so dass Prinz 
und Prinzessin – wieder nach allerhand Verwicklungen – heiraten 
können. Komponiert hat Prokofjew die Oper, nachdem er nach den 
revolutionären Ereignissen von 1917 seine Heimat verlassen hatte 
und zunächst in die USA gereist war. Das nach dem gleichnamigen 
Märchenspiel Carlo Gozzis komponierte Werk, dessen chaotischer 
Prolog sich bei genauem Hinsehen 
als satirisches Abbild der realen 
politischen Verhältnisse im revolu-
tionären Russland entpuppt, wurde 
1919 von der Chicago Opera 
Company in Auftrag gegeben und 
nach einigen Verzögerungen am 
30. Dezember 1921 vor ausver-
kauftem Haus in Chicago urauf-
geführt. In seiner Autobiographie 
schrieb Prokofjew über das Werk: 
»Mit Rücksicht auf den amerika-
nischen Geschmack wählte ich 
eine musikalische Sprache, die 
einfacher war als die im ‚Spieler‘, 
und die Arbeit ging leicht von der 
SERGEJ PROKOFJEW 
Geb. 23. April 1891 in Soucovka 
(Donezbecken, Ukraine)
Gest. 5. März 1953 in Moskau
»Die Liebe zu den drei Orangen« 
– Sinfonische Suite
Entstehung: 1924

















Hand.« Die sechs Sätze umfassende Suite, die drei Jahre nach der 
Opernpremiere entstand, ist eine Art musikalischer Querschnitt der 
Oper und entspricht in der Satzfolge annähernd dem Handlungs- 
ablauf. Der bekannteste Teil ist der dritte Satz, der pompös-parodistische 
Marsch, der den ironischen Grundcharakter des gesamten Bühnen-
stücks eindrucksvoll widerspiegelt.
Vom Misserfolg zum Erfolg
Tschaikowskis Violinkonzert
Im März 1878, rund neun Monate nach seinem psychischen 
Zusammenbruch, hielt sich Tschaikowski zur Erholung in einer 
kleinen Pension im schweizerischen Kurort Clarens bei Montreux am 
östlichen Nordufer des Genfer Sees auf, wo ihn Jossif Kotek besuchen 
kam. Die beiden Musiker spielten eine Reihe von Werken durch, u.a. 
auch die kurz zuvor erschienene »Symphonie espagnole« von Eduardo 
Lalo, von der Tschaikowski sehr angetan war. Schließlich fasste er 
den Entschluss, selbst ein Violinkonzert zu schreiben – schon deshalb, 
weil er mit Kotek einen Berater in allen spieltechnischen Fragen des 
Soloinstrumentes in seiner direkten Umgebung hatte. »Zum ersten 
Male in meinem Leben«, schrieb Tschaikowski am 19. März 1878 
an Frau von Meck, »fühlte ich mich gezwungen, ein neues Werk zu 
beginnen, ohne das vorhergehende [die Klaviersonate G-Dur op. 37] 
abgeschlossen zu haben.« Nur einen knappen Monat später, am 
3. April, heißt es: »Ich habe den ersten Teil des Violinkonzertes bereits 
beendet, abgeschrieben und gespielt und bin recht zufrieden. Jetzt 
fange ich mit der Instrumentierung an. Allerdings befriedigt mich das 
Andante, nachdem es auf der Geige gespielt wurde, noch nicht, ich 
muss es radikal ändern oder ein neues komponieren.« Tatsächlich 
verwarf Tschaikowski kurz darauf das Andante und komponierte 
ungewöhnlich schnell einen neuen Mittelsatz.
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Die Uraufführung des Violin-
konzerts war für März 1879 in 
St. Petersburg vorgesehen, wobei 
der in St. Petersburg lehrende 
Violinvirtuose Leopold von Auer 
den Solopart übernehmen sollte. 
Als Auer das Werk jedoch als 
unspielbar ablehnte, musste die 
Premiere verschoben werden, was 
zur Folge hatte, dass Tschaikowski 
seine Widmung zurückzog. Wann 
das Konzert zum ersten Mal 
gespielt wurde, ist ungewiss. Fest 
steht, dass die europäische Erst-
aufführung erst am 4. Dezember 
1881 in Wien stattfand: Hans 
Richter dirigierte die Wiener Philharmoniker, der Solist war der 
russische Geiger Adolf Brodsky, der über das Konzert sagte: »Es 
war von der ersten Minute, seitdem ich das Werk durchsah, mein 
Traum, es öffentlich zu spielen. Wie entzückend es ist! Man kann es 
endlos spielen und wird nicht müde.« Dabei waren die Umstände 
denkbar ungünstig: »Ich musste mich leider mit einer Probe 
begnügen«, schrieb Brodsky dem Komponisten. »Noch dazu ging 
für die Korrektur der von Fehlern wimmelnden Noten sehr viel Zeit 
verloren. Die Herren Philharmoniker beschlossen daraufhin, alles 
pianissimo zu begleiten, um mich umzuschmeißen. Natürlich hat 
dadurch das Werk, das auch in der Begleitung sehr feine Nuancen 
erfordert, viel von seiner Wirkung eingebüßt.« Das Violinkonzert fiel 
entsprechend bei Publikum und Presse durch. Ein Rezensent glaubte 
nichts als »Erzeugungsgeräusche des Tons« gehört zu haben, ein 
anderer sprach von »harmonischen Dissonanzen, verwickelten 
Steigerungen und aufgeputzten Trivialitäten«. Gipfelpunkt aller 
PETER TSCHAIKOWSKI
Geb. 07. Mai 1840,
Kamsko-Wotkinski Sawod
Gest. 06. November 1893, 
St. Petersburg
Konzert für Violine und Orchester 
D-Dur op. 35
Entstehung: 1878
Uraufführung: 4. Dezember 1881 
mit Adolf Brodsky, Hans Richter und 
den Wiener Philharmonikern 













negativen Besprechungen waren die polemischen Ausführungen 
Eduard Hanslicks, die mit den Worten endeten: »Tschaikowskis 
Violin-Conzert bringt uns zum erstenmal auf die schauerliche 
Idee, ob es nicht auch Musikstücke geben könnte, die man stinken 
hört.« Dieses negative Urteil erscheint aus heutiger Sicht umso 
unverständlicher, als das Werk mit seinen eingängigen Melodien 
und seinen bravourösen Anforderungen an den Solisten zu dem 
Virtuosenkonzert des 19. Jahrhunderts schlechthin geworden ist. 
Aufgrund seiner enormen technischen Schwierigkeiten wurde es bald 
mancherlei Bearbeitung unterzogen, was die Verbreitung des Stücks 
zusätzlich förderte. Heute ist Tschaikowskis Opus 35 wahrscheinlich 
das am häufigsten aufgeführte Violinkonzert weltweit.
Russisches Fresko
Glasunows Fünfte Sinfonie
Alexander Glasunow, den Tschaikowski erklärtermaßen zu seinen »hochgeschätzten 
musikalischen Freunden« zählte, begann schon als Kind zu komponieren. Im Alter von 14 Jahren 
wurde er von Nikolai Rimsky-Korsakow als Privatschüler angenommen, der ihn nach zwei Jahren 
jedoch wieder entließ. »Er sah meine im Sommer geschriebenen Aufgaben durch«, heißt es 
hierzu in Glasunows Memoiren, »[…] und verkündete, dass er es in Zukunft für unnötig hielt, 
mir systematisch Unterricht zu erteilen, da ich schon ein reifer Musiker geworden sei […].« 
Nachdem Glasunow in den folgenden Jahrzehnten zum ersten Petersburger Sinfoniker und 
Kammermusikkomponisten von Rang avanciert war, wurde er auf Initiative Rimsky-Korsakows 
zum Professor am Konservatorium seiner Heimatstadt ernannt, dessen Leitung er von 1905 
bis zu seiner Emigration nach Paris (1928) innehatte. Seine Unabhängigkeit und Solidarität 
mit seinen Studenten ist vor allem durch die Berichte Prokofjews und Schostakowitschs 
dokumentiert; als es einmal wegen einer Stipendienvergabe mit den Konservatoriumsbehörden 
Schwierigkeiten gab, da man von offizieller Seite den Namen Schostakowitsch nicht kannte, 
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ALEXANDER GLASUNOW
Geb. 10. August 1865, St. Petersburg
Gest. 21. März 1936, Paris
Sinfonie Nr. 5 B-Dur op. 55
Entstehung: 1895














schrie Glasunow völlig außer sich: »Wenn Ihnen dieser Name nichts 
sagt, wozu befinden Sie sich überhaupt hier? Für Sie ist kein Platz hier. 
Schostakowitsch ist eine der größten Hoffnungen unserer Kunst!«
Dass Glasunow in seiner Arbeit am Konservatorium vollkommen 
aufging, mag auch daran gelegen haben, dass er sich als Komponist 
bald »ausgeschrieben« hatte – er selbst bemerkte 1905 in einem 
Brief an Rimsky-Korsakow, dass seine schöpferischen Kräfte nur 
bis zum vierzigsten Lebensjahr reichen würden. Dementsprechend 
entstand der größte Teil seines Œuvres vor bzw. bis kurz nach der 
Jahrhundertwende – so auch die am 17. Februar 1895 in St. Petersburg 
uraufgeführte Fünfte Sinfonie, die mit ihren leuchtenden Klang- 
bildern zu einem der bedeutendsten Werke der russischen Sinfonik 
gezählt werden muss. Nach drei abwechslungsreichen Sätzen, 
die den Hörer von der ersten bis zur letzten Note in Spannung 
halten – einem Allegro mit feierlicher Einleitung, einem durch-
sichtig instrumentierten Scherzo und einem lyrisch-besinnlichen 
Andante –, gipfelt die Sinfonie 
in einem lebhaften Finalrondo, 
dessen epische und heroische 
Charaktere ein klingendes Fresko 
von typisch »russischer« Prove-
nienz entfalten. Den Abschluss 
des dramaturgisch auf das Finale 
ausgerichteten Werkes bildet 
eine große Schlussapotheose, bei 
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Dresdens Klang. Die Musiker der Dresdner Philharmonie
Unseren Kunden und Geschäftspartnern 
wünschen wir ein frohes Weihnachtsfest 
und ein gesundes neues Jahr 2012.
Anzeige 87,5 x 80+B., 1c.qxd  14.07.2011 11:53 Uhr  Sei
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Michail Jurowski | Dirigent
Michail Jurowski wurde 1945 in Moskau in eine Musikerfamilie 
hineingeboren. Sein musikalischer Werdegang ist vom Kontakt zu 
Musikergrößen wie David Oistrach, Mstislaw Rostropowitsch und 
Aram Chatschaturjan geprägt. Eine enge Beziehung unterhielt 
die Familie zu Dmitri Schostakowitsch, der dem jungen Michail 
persönlich und musikalisch verbunden war. Diesem Umstand ist es 
wohl zu verdanken, dass der Dirigent heute als bedeutender Interpret 
von Schostakowitschs Musik gilt. 
Seine Ausbildung erhielt Michail Jurowski am Moskauer 
Konservatorium; schon während des Studiums war er Assistent von 
Gennadi Roschdestwenski. Trotz bestehender Repressalien seitens 
der politischen Führung erarbeitete er sich einen Stammplatz im 
Moskauer Musikleben. Ab 1978 war er ständiger Gastdirigent an der 
Komischen Oper in Berlin.
1989 wurde der Dirigent an die Dresdner Semperoper engagiert. 
Seitdem lebt er in Deutschland und wurde zu einem gefragten 
Dirigenten – sowohl in Opernhäusern als auch im Konzertsaal. 
Neben seiner Tätigkeit an der Semperoper war er Generalmusik- 
direktor der Nordwestdeutschen Philharmonie, in gleicher Funktion 
am Volkstheater Rostock und an der Oper in Leipzig (1999 – 2001). 
Dem Rundfunksinfonie-Orchester Berlin war er über Jahre hinweg 
als Gastdirigent verpflichtet, ebenso der Deutschen Oper in Berlin. 
Seit 2003 ist er Erster Gastdirigent der Tonkünstler-Orchester. Von 
2006 – 2008 war er Chefdirigent des WDR Rundfunkorchesters 
Köln.
Zahlreiche Aufnahmen für den Rundfunk und auf CD liegen vor, 
darunter sämtliche vokalsymphonischen Werke von Schostakowitsch 
sowie Stücke der russischen und skandinavischen Literatur.
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Vadim Gluzman | Violine
Vadim Gluzmans außergewöhnliche Kunstfertigkeit besteht in der 
Fortsetzung der großen Geigertradition des 19. und 20. Jahrhunderts. 
Der israelische Geiger tritt regelmäßig mit bedeutenden Orchestern 
auf, u.a. von Chicago, San Francisco, Minnesota, Cincinnati, Detroit, 
Houston, Seattle, Toronto und Vancouver; er spielte mit London 
Philharmonic, London Symphony, BBC Symphony und Royal Scottish 
National Orchestra, dem Gewandhausorchester, den Münchner 
Philharmonikern, dem SWR Symphonieorchester, dem DSO, Orchestre 
de la Suisse Romande, Orchestre National du Capitole de Toulouse und 
dem Orchester des Finnischen Rundfunks, mit Israel Philharmonic und 
Jerusalem Symphony Orchestra, dem NHK und KBS Orchestra.
Er spielte unter Leitung von Neeme Järvi, Andrew Litton, Marek 
Janowski, Itzhak Perlman, Paavo Järvi, Kristjan Järvi, Rafael Frühbeck 
de Burgos, Hannu Lintu, Kazushi Ono, Peter Oundjian, Vassili Sinaisky, 
Tugan Sokhiev und Michail Jurowski. Er ist regelmäßig zu Gast bei 
den Festivals Verbier, Ravinia, Lockenhaus, Pablo Casals, Colmar, 
Jerusalem, bei den Schwetzinger Festspielen, beim Festival de Radio 
France. 
Vadim Gluzman nimmt exclusiv für BIS auf. Seine CD mit Werken von 
Max Bruch wurde 2011 in Frankreich mit dem Diapason d’or und 
dem Choc de Classica ausgezeichnet, in England Editor’s Choice im 
Classic FM Magazine und Orchestral Choice im BBC Music Magazine. 
Ebenfalls mit großer Anerkennung aufgenommen wurden seine 
Einspielungen mit Werken von Auerbach, Barber, Bernstein, Bloch, 
Glasunow, Korngold, Pärt, Schostakowitsch und Tschaikowski.
Vadim Gluzman wurde 1973 in der Ukraine geboren. Vor seinem 
Umzug nach Israel im Jahr 1990, wo er bei Yair Kless studierte, lernte 
er in Lettland bei Roman Sne und in Russland bei Zakhar Bron. Seine 
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Lehrer in den USA waren Arkady Fomin und an der Juilliard School 
Dorothy DeLay sowie Masao Kawasaki. Am Beginn seiner Karriere 
hatte Vadim Gluzman das Glück, von Isaac Stern gefördert zu werden, 
und 1994 erhielt er den renommierten Henryk Szeryng Foundation 
Career Award.
Er spielt die aus dem Jahre 1690 stammende »ex-Leopold Auer« 
Stradivari, die ihm als ständige Leihgabe von der Stradivari Society 
Chicago zur Verfügung gestellt wird. 
Hätte Leopold Auer Tschaikowskis Violinkonzert, wie vom 
Komponisten gedacht, uraufgeführt, hätte diese Geige das Werk 
auch erstmals erklingen lassen.
GROSSE KUNST BRAUCHT GUTE FREUNDE
WIR DANKEN DEN FÖRDERERN DER DRESDNER PHILHARMONIE
Förderverein Dresdner Philharmonie e.V.
Kulturpalast am Altmarkt
PF 120 424 · 01005 Dresden
Telefon +49 (0) 351 | 4 866 369
Fax +49 (0) 351 | 4 866 350
foerderverein@dresdnerphilharmonie.de
Heide Süß & Julia Distler
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DREWAG. Wir sind Dresdner und für Dresden da. Wir arbeiten hier, 
erzeugen und liefern Strom, Wärme und Wasser, bilden aus und 





































SCHLÖSSER UND GÄRTEN SÜDENGLANDS
DIE BLÜHENDE CÔTE D’AZUR
BUSREISE | 7 TAGE 19. BIS 25. AUGUST 2012
BUSREISE | 8 TAGE
 
06. BIS 13. APRIL 2
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Reise-Highlights Côte d’Azur:
  Park- und Gärtenbesichtigungspaket
(inkl. Nizza, Villa Ephrussi-Rothschild in 
Saint Jean Cap Ferrat, Menton, uvm.)
  Besuch Japanischer Garten Monaco
8 Tage   ab 999,- € p.P.
Reise-Highlights Südengland:
  Schlösser- und Gärtenbesichtigungspaket 
(inkl. Groombridge Place Gardens, 
Leeds Castle, Wakehurst Place, uvm.)
  Besuch von Canterbury
7 Tage   ab 989,- € p.P.
IHRE VORTEILE:
  Exklusive 
Reiseleitung mit dem Dresdner Botaniker 
Dr. Friedrich Ditsch!
  Viele Eintritts-gelder sind bereits im Reise-preis enthalten!  Persönliche Reisebegleitung durch Rainer Maertens!
Prohliser Allee 10 · 01239 Dresden
 0351 56 39 39 56 ·  www.maertens-seereisen.de
Ö nungszeiten Mo–Fr 9–20 Uhr · Sa 9–16 Uhr
